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Graubünden forscht weiter
«Gemeinsam die Zukunft
gestalten» – unter diesem
programmatischen Titel
hat gestern die Academia
Raetica in Chur Politik,

Wissenschaft und
Industrie versammelt.

Von Simon Schick

«Investitionen in Forschung und
Bildung sind Investitionen in die
Zukunft» lautet ein fast schon un-
umstössliches Credo. «Für eine
nachhaltige Zukunft sind wir auf
Gedeih undVerderb auf Innovation
angewiesen», fomulierte Peter
Seitz von der CSEMLandquart den
gleichen Sachverhalt in seinem
Referat. Die universitäre For-
schung und Lehre aber fristet im
Kanton oftmals ein Mauerblüm-
chendasein: Es ist etwa kaum be-
kannt, dass in der Medizin und den
Life Sciences auf internationalem
Spitzeniveau geforscht wird. Dabei
sind die Wissenschaftler häu�g ge-
zwungen, einen Spagat zwischen
Dienstleistung und Forschungstä-
tigkeit zu vollführen, um ihre Ar-
beit zu �nanzieren.

Grund�nanzierung sichern
Fordert die Politik Wertschöp-

fung, unterstützt durch die Indus-
trie, welche nach Innovation ruft,
träumt die Wissenschaft von For-
schungsfreiheit und Unabhängig-
keit. Den Schulterschluss zwischen
Politik, Industrie undWissenschaft
sucht die Academia Raetica, die
kantonale Dachorganisation für
universitäre Forschung und Lehre.
Der gestrige Kongress «Graubün-
den forscht» im GKB-Auditiorium

in Chur bot Gelegenheit zum Ge-
dankenaustausch und zur Diskussi-
on über das neue kantonale Gesetz
überHochschulen und Forschungs-
einrichtungen (GHF). Dieses be�n-
det sich bis Ende September inVer-
nehmlassung und soll unter ande-
rem auch dem Forschungsstandort
Graubünden und dessen Förderung
durch die Politik die nötige gesetz-
liche Grundlage geben.
Zum einen soll der Kanton – so

der Tenor der Forderungen – die
Grund�nanzierung von Forschung
und Entwicklung erhöhen, gleich-
zeitig aber auch die Selbstständig-
keit der Institute und Kliniken be-
wahren. Zum anderen war von Sei-

ten des Präsidenten Handelskam-
mer und Arbeitgeberverbandes
Graubünden, Ludwig Locher, der
Vorschlag einer steuerlichenFörde-
rung von Forschung und Entwick-
lung zu vernehmen: «Ein Ausbau
des Forschungsstandortes Grau-
bünden liegt im gesamtwirtschaft-
lichen Interesse des Kantons und
muss mit optimalen Rahmenbedin-
gungen und Mitteln zur �nanziel-
len Unterstützung attraktiv ge-
macht werden», so Locher.

Drittmittel unverzichtbar
Das Finanzierungsmodell der

Forschungsinstitute erläuterteWer-
ner Schmutz. Gemäss demDirektor

des Physikalisch-Meteorologi-
schen Observatoriums Davos
macht die Grund�nanzierung von-
seiten der öffentlichen Hand rund
die Hälfte des tatsächlichen Bud-
gets eines Instituts aus. Der restli-
che Betrag stammt von der Träger-
schaft und aus aquirierten Drittmit-
teln, die sich jeweils proportional
mit der Grund�nanzierung entwi-
ckeln.
2009 etwa verfügten zwölf For-

schungsinstitute im Kanton über
ein Budget von 87,2 Millionen
Franken. Ein Grossteil davon
stammt von ausserhalb des Kan-
tons, wird aber in Graubünden aus-
gegeben.

Erläutert die Bedürfnisse der Kultur- und Geisteswissenschaften an die Politik: Christian Rathgeb,
Grossrat und Präsident der Stiftung für Kulturforschung Graubünden. (Foto Simon Schick)
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Hoo l igan i smus

HCD und Fanclubs haben Probleme im Griff
Polizei und Vertreter des
HCD sehen keinen

grossen Handlungsbedarf
in Sachen Hooliganismus

in Graubünden.
Angesichts immer wieder auftre-
tender Gewalt im Umfeld von
Sportveranstaltungen haben sich
Regierungsrätin Barbara Janom
Steiner und der Präsident des Ho-
ckey Club Davos, Nationalrat Tar-
zisius Caviezel, kürzlich zu einer
Aussprache getroffen. Das Fazit:
Da die Verantwortlichen die weni-

gen Probleme konsequent bekämp-
fen, kann in Graubünden weiterhin
auf aufwendige Sicherheitsmass-
nahmen verzichtet werden. Gleich-
zeitig loben die Sitzungsteilnehmer
das Verhalten der am Sport interes-
sierten Fans und Fanclubs. Sie sind
überzeugt, dass einer erfolgreichen
Saison des HCD nichts im Wege
steht.
Im Umfeld von Sportveranstal-

tungen kam es in der Schweiz auch
im letzten Jahr wiederholt zu ge-
walttätigen Ausschreitungen. Ge-
walt rund um Fussballspiele stellte

dabei das grösste Problem dar. Be-
troffen waren aber auch Eishockey-
veranstaltungen. Zum Thema Ge-
walt an Sportveranstaltungen füh-
ren auch die Sicherheitsverantwort-
lichen des Kantons und des HCD
immer wieder Gespräche.
Wie in den Vorjahren werden

etwa zwei Dutzend gewaltbereite
Fans, die der Polizei bekannt sind,
und einige wenige Eishockeyspie-
le, die Anlass zu polizeilichen Ein-
sätzen geben, als problematisch be-
urteilt. Aus diesem Grund lassen
sich aufwendige polizeiliche Inter-

ventionen weitgehend vermeiden.
Dennoch ist die Kantonspolizei
Graubünden bei jedem Spiel des
HCD im und rund um das Stadion
in Davos im Einsatz. So können
Probleme frühzeitig erkannt und
verhindert werden.
Dass in Davos wenige Probleme

imUmfeld der Eishockeyspiele be-
stehen, führen dieVerantwortlichen
auch auf die enge Zusammenarbeit
zwischen dem HCD und den Fan-
clubs zurück. Diese setzen sich mit
ihren Mitgliedern dafür ein, dass
der Sport imVordergrund steht.(bt)

«Man könnte natürlich

mehr machen»

Erich Schneider leitet als Geschäftsführer die
Geschicke der Academia Raetica und war in
dieser Funktion Gastgeber des Kongresses
«Graubünden forscht» in Chur.

«Bündner Tagblatt»:Wie steht es um den For-
schungsstandort Graubünden?

Erich Schneider: Der Forschungsstandort
Graubünden ist amWachsen.Diewissenschaft-
lichen Institute verzeichnen einen Personalzu-
wachs von rund zehn Prozent imVergleich zum
Vorjahr. Das heisst, den Instituten ist es gelun-
gen, mehr Gelder über Drittmittel einzuwer-
ben. Es hat ein Gesamtwachstum der wissen-
schaftlichen Institutionen stattgefunden, ob-
wohl der Kanton nicht mehr gegeben hat – im
Gegenteil. Ich meine, dem Forschungsstandort
geht es gut, er ist kompetitiv, er entwickelt sich,
aber man könnte natürlich mehr machen.

Wo sehen Sie Herausforderungen?
Gewisse Wissenschaftler kommen hierher,

weil sie den Professor kennen und mit ihm zu-
sammenarbeiten möchten. Bei vielen Dokto-
randen ist dies aber nicht der Fall, und gerade

bei urbanen, jungen Leuten ist es schwierig, sie
für Graubünden zu begeistern. Was anzieht,
sind Berge und Natur.

Sind Sie zufrieden mit dem Entwurf des kanto-
nalen Gesetzes über Hochschulen und For-
schungseinrichtungen?
Gerade die Frage der Kontrolle über die For-

schungseinrichtungen oder die Festlegung des
Portfolios – also die Festlegung, welche For-
schungsthemen zu bearbeiten wären – sind Be-
stimmungen, die man in einer freien Forschung
nicht haben sollte. Dort wehren wir uns. Wir
wollen sicherstellen, dass es sowohl den Hoch-
schulen als auch den Forschungsinstituten
möglichst optimal dient und der Kanton ent-
sprechend pro�tieren kann. Die Finanzierung
kommt dann in einem nächsten Schritt.

Claudio Lardi sagte letztes Jahr: «Die For-
schung lebt von Pionieren»Wo sehen Sie heute
Pioniere in Graubünden?
In den Lifesciences haben wir Institute, die

eine weltweite Ausstrahlung haben. Das sind
die zukünftigen Schrittmacher für weitere Ent-
wicklungen, etwa das CSEM Landquart. (sim)

b«Graubünden forscht ...»

N A C H G E F R A G T

«Personalzuwachs von zehn Prozent»:
Erich Schneider. (sim)
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stockercenter
Masanserstrasse 136

7001 Chur
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Jahr stockercenter

       Jahre

möbel stocker 

Samstag, 3. Sept., 9-17 Uhr
Sonntag, 4. Sept., 10-17 Uhr

K            affee und Kuchen,

Fingerfood, Getränke

L          ive-Musik:
Ländler und Oldies Radio Grischa 

  am Samstag live

K                 inderprogramm:
bauen, basteln, malen.

Prosecco-Bar


